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Handlungsweise: „mit Konflikten umgehen“ / „Streit schlichten“

1.1.  Begründung für die Wahl der Handlungsweise

Konflikte treten in der pädagogischen Arbeit ständig auf – im Laufe der letzten Woche(n) war ich immer wieder mit Situationen konfrontiert, in denen ich das Gefühl hatte, den Kindern bei der Beilegung der Konflikte helfen zu müssen. Meine Anleiterin hat mich darauf hingewiesen, dass Konflikte aber durchaus etwas Positives seien, da Kinder bei ihrer Bewältigung sehr viel lernen könnten. Meine Aufgabe sei es auch gar nicht, ihnen diese Bewältigung abzunehmen und Lösungswege direkt vorzugeben, vielmehr sollte ich sie genau hierbei unterstützen. Dennoch fällt mir genau das noch recht schwer, weswegen ich eine nicht ganz untypische Situation einmal genauer beschreiben und anschließend analysieren möchte:

1.2.  Beschreibung der Handlungssituation


Beobachter: 
Martin

Kind(er):
Nicole (4;3), Janina (3;2), Jacqueline (3;9)

Ort: 

Gruppenraum

Datum/Zeit:
Dienstag, 14. 09. 2010  /   9:45 – 9:48 Uhr

Beobachtung:

	(1)
	Die o.g. Kinder betreten den Malraum, fragen mich, ob sie malen können.



	(2)
	Nicole fragt, ob ich mitmalen könne.



	(3)
	Ich antworte, dass sie malen dürften, ich aber gerade mit Berichten beschäftigt sei und keine Zeit habe.



	(4)
	Die drei setzen sich an den Maltisch und geraten nach kurzer Zeit in Streit.



	(5)
	Ich schaue von meinen Unterlagen auf, ermahne sie kurz („Hört auf!“) und schicke dann, nachdem sie weiter streiten, ein lauteres „So meine Damen, wenn ihr nicht sofort aufhört, nehme ich euch Papier und Stifte weg“ hinterher.



	(6)
	Ich stehe nun auf und positioniere mich in aufrechter Körperhaltung und mit den Armen in die Hüften gestemmt vor den Maltisch.



	(7)
	Die Kinder malen nun leise weiter, woraufhin ich mich wieder vom Tisch entferne und aus kurzer Entfernung die Situation weiter beobachte.



	(8)
	Dabei lehne ich mich an meinen Tisch, meine Arme sind verschränkt.



	(9)
	Nach wenigen Augenblicken kommt es wieder zum Streit um Stifte und Papier, worauf ich allen dreien damit drohe, sie in die Küche zu schicken.



	(10)
	Als dies den Tumult nicht stoppt, sage ich zu Jacqueline: „So, jetzt reicht es, geh sofort in die Küche!“




1.3.  Kritische Auseinandersetzung mit meinem Erzieherverhalten

Zu Satz 1-3: Zunächst einmal ist positiv festzustellen, dass ich die Kraft habe „nein“ zu sagen und mich nicht sogleich von einer wichtigen Tätigkeit ablenken zu lassen: Als die Kinder mich fragen, ob sie malen könnten und ich mich hieran beteiligen wolle, gebe ich klar formuliert zu verstehen, dass sie dies tun könnten, ich aber momentan keine Zeit hätte. 

Meine Ziele in dieser Situation (Satz 1-3) waren zum einen, dass die Kinder das von mir geäußerte Bedürfnis akzeptieren sollten, zum anderen wollte ich beobachten, inwiefern sie tatsächlich auf meine Beteiligung angewiesen waren. 

Im Nachhinein muss ich mich allerdings fragen, ob es so sinnvoll gewesen ist, mich mit dieser aufwändigen Büroarbeit tatsächlich in den Gruppenraum zu setzen, da ich so sowohl dieser Arbeit als auch den Kindern nicht hundertprozentig gerecht werden konnte.

Alternativ hätte ich den Kindern in Aussicht stellen können, dass ich nur noch zwei Minuten für meine Unterlagen brauchen, dann aber zu ihnen kommen würde – sofern sie mir diese zwei Minuten auch zugestünden. Damit hätten die Kinder auch einen für sie überblickbaren zeitlichen Rahmen erhalten, innerhalb dessen sie sich in Geduld und Einfühlungsvermögen hätten üben können.

Zu Satz 4-8: Im weiteren Verlauf der Situation zeige ich den Kindern in Wort und Körpersprache – im Sinne von Kompetenzen – Konfliktlösungsbereitschaft und Durchsetzungswillen. Ich traue mich, den Kindern klare Anweisungen zu geben bzw. Stellung zu einem Sachverhalt zu beziehen.

Mein Ziel in dieser Situation war es zum einen, den Streit möglichst schnell zu schlichten, zum anderen wollte ich auch, dass die Kinder meine Autorität akzeptieren und meinen Anweisungen Folge leisten.

Im Nachhinein erscheinen mir diese Ziele aus mehreren Gründen als nicht angemessen: Konflikte sind in unserem Arbeitsfeld nichts, was unbedingt vermieden bzw. was möglichst schnell „von oben herab“ durch den Erzieher unterbunden werden muss. Vielmehr stellen Konflikte eine wichtige „Baustelle“ für soziales Lernen dar, die es zu bearbeiten gilt, wobei es meine Aufgabe ist, die Kinder darin zu unterstützen, den Konflikt möglichst selbstständig zu bearbeiten. 

                            Alternativ hätte ich auf keinen Fall direkt eine „Strafe“ – hier das Wegnehmen der Malsachen – androhen sollen. Besser wäre es gewesen, ich hätte ggf. noch einen Moment gewartet und die Umgangsweise der Kinder mit dem Konflikt beobachtet, bevor ich etwas sage. Außerdem hätte ich genauer beobachten müssen, wie die sozialen Verhältnisse innerhalb des Trios zu dieser Zeit aussahen, wie sich der Konflikt entwickelt hat usw. Es macht auch Sinn, zunächst einmal offene Fragen zu stellen (z.B. „Was ist denn das Problem?“), da die Kinder so gezwungen sind, das „Problem“, ihre Befindlichkeit etc. zu verbalisieren.

Zu Satz 9-10: [...] 

Zu meiner Körpersprache (Satz 5-8):

Meine Körpersprache (Hände in Hüfte gestemmt; Arme verschränkt; mich vor dem Tisch „aufbauen“ etc.) möchte ich als ziemlich streng und autoritär beschreiben. Positiv – im Sinne einer Kompetenz – erkenne ich hier lediglich mein Bemühen um Eindeutigkeit: Mein pädagogisches Ziel an dieser Stelle war, dass die Kinder an meiner Körpersprache sehen, dass ich es ernst meine. 


Als die Kinder auf meine erste Ermahnung positiv reagieren, lehne ich mich in einiger Entfernung mit verschränkten Armen an meinen Tisch, um die Situation zu beobachten. Hier verfolge ich das Ziel, den Kindern die Möglichkeit zu geben, weiterzumalen, gleichzeitig wollte ich ihnen vermitteln, dass ich sie „im Blick“ habe. 

Eindeutigkeit und Selbstbewusstsein sind gut, in diesem Fall empfinde ich meine Körpersprache aber als wenig offen: Wie haben sich die Kinder gefühlt, als ich sie so schroff angesprochen habe? Gesprächsbereitschaft oder ein Klima konstruktiver Konfliktlösung habe ich so jedenfalls – so denke ich im Nachhinein – nicht gefördert. 

Als ich in aufrechter Körperhaltung und mit den Armen in die Hüften gestemmt vor ihrem Tisch stehe, muss dies bedrohlich auf die Kinder gewirkt haben. 

Alternativ hätte ich von daher auf jeden Fall in die Hocke gehen, mich auf Augenhöhe mit den Dreien begeben müssen. Verschränkte Arme etc. signalisieren außerdem immer eine Abwehrhaltung, von daher sollte ich hierauf verzichten und auf offenere Gestik und Körpersprache zurückgreifen. 

1.4.  Offene Fragen

In dieser Situation muss ich mich – wie oben bereits angedeutet – fragen, wie mein Verhalten auf die Kinder gewirkt hat. Wieso habe ich das Gefühl, dass mein autoritäres Auftreten nicht den gewünschten Effekt hatte? 

Ist autoritäres Verhalten grundsätzlich negativ – oder hätte ich durchaus streng sein können, wenn ich dabei andere Formulierungen, andere Strategien der Konfliktmoderation gefunden hätte? 

Wie verhalten sich die drei Kinder sonst in der Gruppe und in Konfliktsituationen? Wie ist die Beziehung zwischen den dreien (generell, an diesem Tag)?

Wie kann ich „echt“ und ggf. „streng“ sein, ohne die Bedürfnisse der Kinder aus den Augen zu verlieren? 

Wie wäre der Streit ohne mein Einschreiten ausgegangen?
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Kompetenzen, die sich hier (ggf.) in meinem Handeln zeigen...








Ziele, die ich in dieser Situation mit meiner Handlung verfolgt hatte...








Bewertung meiner Handlung und meiner Ziele im Nachhinein...
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